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Der erste Band von Ferlnand Raumers Werken

ist erschienen. (Wien bei Rohrmann und Schweiger 183)
In lebhafter im Publikum Wiens noch die Erinnerung
in jenen vortrefflichen Zustand des Vorpoldstädter ThorZusammenwilker, von
tebs ist an jenes Sammlung ausgezeichneten Talente welche

diese Büchen zu einer der merkresligst Erscheinungen
im Kreise der deutschen Dramatis mdichte, je wärme

die Anhänglichkeit, welche dasselbe Publiken den begabtesten

unter diesen derstellern, dem Verfaßen der für angezügten

Schwapiele, widmete nun so erfreulcher muß eine Griben seyn,
die nachdem die Befangenheit des ersten Eindrucks zu wirken,
aufgetort hat, nunmehr auf dem Urtheil sein unbestreit

bars Recht auszuüben gestaltet
Alberdings hat die vortreffliche Darstellung von Dammen

Stücken, seine eigene mit eingeschlossen, zu den glänzenden

Erfolge derselben vieles beigetragen, aber die Darstellung
gehört auch dem Verfaßern, wie die Schlacht demFeldherrndas Verdiehst
gehört, ohne daß deßhalb / der Ruher der einzeln Sieger
das geringste an seinen Werthe verliert, die glänzendsten

Tapferkeit ist wirkungslos, wenn ein leitendes Geist ihr nicht
die gehörige Stelle anweis, und der begabteste Schruspiele
wird ein mehr leisten, als der wahre Dichter micht etwa
blos gewollt ./. das wäre leicht, sondern selbst in die Volle

hin eingelegt hat,
Es gibt wohl dramatische Koniertstücke, die bei schwächer

Versämlichung von Seite des Verfaßens dem Schauspieler

Golegenheit biethen, in der Entwicklung seines eigeren Ta¬
lentes, Halt und Verbindung zu suchen und zu finden das sind
Aber mir, um in der Kriegssprache fortzufahren: gelegenheit
liche Scharmützel, Überfälle, Husaren streicht, der Erfolg
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zur Würdigung des Foldterren wie des Nichters eben
nichts beiträgt. Der wahre dramatische Dichter sieht

sein Worte dorstellen, andem er es schreibt und die der
stellung auf der Bühne kann ihn höchstens durch die Genau

igkeit der Kopie angenehm überraschen
So hat Lainund in seiner besten Zeit geschrieben

Aber diese beste Zeit war seinen Entwicklungsgange

nach, nicht seine erste. Er fing, durch die ungenstigsten
Verhältniße sich selber Bahn brechen, damit an, eigent¬

liche Theaterstönk /was ich ober Konperrtstücke nannte/
zu schreiben. Er wollte sich und seinen Kameraden Geligehit
geben, ihre Dorstellungsgabe an einem die Aufmerksamkeit
fesselnden Kanoras zu zeigen wo den die eigentliche
Ausmalung der Charaktere und Sitnazionen den Talente

jan der Persönlichkeit des Einzelnen überlassen blieb

Ein wenig zu dieser Gottung gehört, man muße muß is
gestehen, das erste der in dem vorliegenden Bande gebo¬
thenen beiden Stücke: der Diamant des Geisterkönigs

Voll guter Einfälle, mit einer nicht unglücklich geführte
Handlung, würde doch Niemand Z. 6 in dem leicht stizzer
ten Entwurf der Geliebten des Bedient florian

jene Naturwahrheit und Grazie erkonnen, welche die
annachahmliche Krones in diese Rolle zu logen wußte

Korrtheuer spielte sich selbst, als er den Geisterkönig
gabe, und die Figur gewann laben offenbar. Nichts deste
wonniger aber ist das Ganze auch im Lesen unterhaltend

u lobenswerth.
Was aber von Raimund aber rühmliches gesagt

worden ist, gilt in ganzer Aus dehnung von den zweifen
Stücke, der Alpenkönig und der Menschenfeind. Man muß
die Weiste. Der treuensten Poesie durchwandelt haben



gefühlt haben wie Naturwahrheit und Leben aus dem

begriffsmäßigen Gernste talentloser überschwäng
lichkeiten sich nach und nach ganz zurückzuziehen dracht

um das Erquittende dieser Frischen Geelte ganz zu empfin
den

zuerst der Gedanke des Ganzen. Die etwas barocke

Einkleidung des auf der Volksbühne auch der Ferrm nach
stationer gewordenen Zauberhaften abgerechnet hätte
selbst Moliere eine vortrefflicheren Anlage nicht erdenken.

können. Ein Menschenfend - oder vielmehr um den Namen
für die Sache zu gebrauchen - ein Kappelkopf, dadurch

geheelt, daß er seine eigenes Benahmen, sich selbst vor seine
eigenen Dugen gebracht sieht: ein psychologisch wahrern

an Entwicklungen reicheres Thoma, hat noch kein Lustspiele

dichten gewählt.
Nun aber die Entwicklung selbst, die eigentliche Aufgabe

der Poesie; die Belebung des Gedankens: Raum

hatte den Vortheil, in der wunderlichen Hauptperson ein wenig
sich selbst kopiren zu können; aber auch alle übrigen Perso¬
nen. Dieser in seiner Langweiligkeit ergötzliche Bedienste

gegenüber dem schnippischen Stubenmagen, durch einen na¬
tärlichen Antegoris muns einer im unerwährden Wechsel

spiel gegen einandern, die Seelenreinheit in Seelenades
im Charakter der Gattin, deren natürlicher Sinn/ es ist nicht

zu sagen, wie viel Kunst darin liegt ), selbst den im Stücke
geforderten, und von allen übrigen Personen getheilt unter
dingt getheilten Glaube an den geisterhaften Algenkönig

mir als ein Halb: fremdes aufnimmt. Die Tochter unfangs

nur leicht angedeutet, gegen das Ende zu aber immer bestimmten
eigentlich während ohne Sentimentalität Jene Stene in

dem stillen Haus, der an niederländischen Gemäldewahrhei



ich kaum etwas an die Seite zu setzen wüßte. Und das alles

zu einer Einheit der fern gebracht die anregt, festhalt
und das ganze Gemlich des Zusehrs in den bunter Kreis

hinriabamit, Überall Blutulauf und Fulsschlag bis in
die entferntesten Theile des eigentlich organischen Ganze.

Ich wollte, sämmtliche deutsche Dichter studierten dieses
Werk eines Verfaßens, denn sie an Bildung himmelweit

begreifen, woran es unsern gestei¬überlegen, sind, nuKannst bestrebiten
gerten Preis ein Blich fühlt um ein sehen, daß nicht machten derliegt, sonsRictufgab de
sonrecht in die Geder die Pission liegt aufs die der Belebung

dreden, daß die Kransts Anschauungen will es nicht schatten. / Körper und
abgeschatteten Begriffe, daß eilich ein Lebendigen Zaunkönig

Gei mehr wird ist als ein ausgestoßen Gran
in der Idee die Aufgabe der Kunst liegt, sondern in der

Belebung der Idee; daß die Poesie Sporfen und Wesen

und Anschauungen will, nicht abgeschattete Begriffe; da
endlich und lebendiger Zaisig mehr werth ist als ein vorlden

stündiges ausgestopfen Rusengaier oder Steinadter.
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